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Erste Ergebnisse von Pflanzengroßrest-Analysen der

Grabung Am Hof 7–10, Wien 1

Silvia Wiesinger/Ursula Thanheiser1

Während der 2007 und 2008 durchgeführten Grabungen auf dem Vorplatz und

in den Garagen der Feuerwehrzentralwache Am Hof in der Wiener Innenstadt2

wurden Erdproben aus 22 Befunden, die von den frühen Bauphasen des römi-

schen Legionslagers Vindobona bis zur Errichtung des Bürgerlichen Zeughau-

ses am Beginn der Neuzeit datieren, mit einem Gesamtvolumen von 170 Litern

für archäobotanische Großrest-Untersuchungen3 entnommen. Die Gewinnung

der Pflanzenreste erfolgte durch Flotation; dazu wurde die Erde in Wasser ge-

löst und die aufschwimmenden Bestandteile in Sieben mit Maschenweiten von

4 bis 0,5 mm aufgefangen.4 Nach dem Trocknen wurden daraus unter einem

Binokular 2415 verkohlte und 144 mineralisierte5 botanische Makroreste aus-

gelesen und bestimmt. Dabei handelt es sich in erster Linie um Samen und

Früchte sowie um vegetative Pflanzenteile wie Spelzen- und Stängelreste von

Gräsern. Eine Sonderstellung nimmt der Fund von 3000 unverkohlt erhaltenen,

bereits sehr fragilen Steinkernen des Zwerg-Holunders (Sambucus ebulus) ein,

die alle aus einer einzigen Probe aus einem spätrömischen Verfallshorizont

stammen. Neben den Pflanzenresten wurden auch Knochen- und Eierscha-

lenfragmente, einige Fischschuppen, kleine Schneckenhäuser sowie Keramik-

und Glasbruchstücke, Metall- und Schlackereste geborgen.

Zeitabschnitte und Funddichten

Obwohl die Grabungen Am Hof noch andauern und laufend weitere Erdproben

für archäobotanische Analysen entnommen werden, soll hier bereits ein erster

Überblick des bisher nachgewiesenen Pflanzenspektrums gegeben werden.

Demzufolge sind die angeführten Funddichten, ebenso wie die unter den ent-

sprechenden Zeitabschnitten dargestellten Verteilungen der botanischen Ma-

kroreste, als vorläufige Werte zu verstehen. Die Lage der Schnitte, aus denen

Proben für archäobotanische Untersuchungen entnommen worden sind, ver-

mittelt der Plan der westlichen retentura (rückwärtiger Lagerbereich) des Le-

gionslagers Vindobona (Abb. 1), der zudem eine Zusammenstellung aller bisher

dokumentierten römerzeitlichen Fundstellen im Bereich des Platzes Am Hof

bietet.

Da die Proben überaus unterschiedlichen Zeithorizonten angehören, schien es

sinnvoll, eine Unterteilung in römerzeitliche (RÖM, Ende 1.–Anfang 5. Jh.), früh-

mittelalterliche (FMA, 5.–8. Jh.)6 und mittelalterlich/neuzeitliche (MA/NZ, 15./

16. Jh.) Befunde zu treffen.

In jedem der 22 untersuchten Befunde waren Pflanzenreste vorhanden, deren

Erhaltungszustand insgesamt als gut bis mittel einzustufen ist. Es konnten bis-

her 13 Kulturpflanzenarten und 81 weitere Taxa7 bestimmt werden.

1 S. Wiesinger, Leopold-Steiner-G. 39,
1190 Wien, E-Mail: silvia.wiesinger@gmx.net;
U. Thanheiser, VIAS – Archäobotanik, Institut
für Paläontologie, Althanstraße 14 – Geozen-
trum (UZA 2), 1090 Wien; E-Mail: ursula.than
heiser@univie.ac.at.
2 Siehe Jandl/Mosser 2008; M. Mosser,
Wien 1, Am Hof 7–10. FWien 11, 2008, 340
und im vorliegenden Band Beitrag M. Mosser,
195 ff. 203 ff.
3 Als botanische Großreste oder Makrores-
te werden Pflanzenteile bezeichnet, die größer
als ca. 0,1 mm sind, also Samen, Früchte,
Stängel, Blätter, Holz etc.; dagegen sind Pollen
(Blütenstaub) und Sporen meist kleiner als
0,1 mm, sie gelten als botanische Mikroreste.
Vgl. St. Jacomet et al., Archäobiologischer
Feldkurs 2009. Inst. Prähist. u. Naturwiss.
Arch. Univ. Basel, 2009, 5 (http://pages.uni
bas.ch/arch/archbiol/ArchBiol_Feldkurs_2009
_Skript_mBeil.pdf; 21.9. 2009).
4 Eine ausführliche Beschreibung des Vor-
gangs und der dabei verwendeten Flotations-
tonne findet sich z. B. bei M. Schneider/W.
Kronberger, Die Flotation archäobotanischer
Proben. AÖ 2/1, 1991, 63–64. Für umfassen-
de Informationen zur Aufbereitung von Boden-
proben siehe z. B. Jacomet/Kreuz 1999, 114–
123.
5 Nach Jacomet/Kreuz 1999, 62 werden
bei der Mineralisierung „Hohlräume in Samen,
Früchten etc. durch Phosphate und/oder Kal-
ke durchsetzt“, sodass nach dem Zerfall der
organischen Substanz die jeweilige Form als
„Innen-Abdruck“ zurückbleibt. Samen oder
Früchte mit charakteristischer Form sind so
noch zu erkennen, wenn auch eine Artbestim-
mung wegen der fehlenden Oberflächenstruk-
tur nicht immer möglich ist.
6 „Frühmittelalter“ ist im derzeitigen Sta-
dium der archäologischen Aufarbeitung als Ar-
beitsbegriff zu verstehen. Es handelt sich um
offensichtlich nachantike Verfalls- und Ver-
ödungsschichten, die chronologisch erst nach
einer detaillierten Fundbearbeitung exakter de-
finiert werden können.
7 Unter Taxon versteht man in der botani-
schen Nomenklatur einen Begriff zur Beschrei-
bung einer Verwandtschaftsgruppe im hierar-
chisch gegliederten Rangstufensystem der
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Wie ein Vergleich der Funddichten (Abb. 2) zeigt, liegt nach derzeitigem Kennt-

nisstand die höchste Konzentration an Pflanzenresten mit 30 Stück pro Liter

Erde in den frühmittelalterlichen Proben vor, die alle der „Schwarzen Schicht“8

entnommen wurden. Deutlich geringer ist die Anzahl der botanischen Makro-

reste in den mittelalterlich/neuzeitlichen Proben mit durchschnittlich 14 Stück

pro Liter. In den römerzeitlichen Proben sind schließlich im Mittel nur 11 ver-

kohlte bzw. mineralisierte Pflanzenreste pro Liter Erde enthalten.9

Pflanzen, vgl. Fischer/Oswald/Adler 2008, 35–
37.
8 Zur Definition des Begriffs und Vielfalt an
Deutungsmöglichkeiten siehe z. B. I. Gais-
bauer, „Schwarze Schicht“ – Kontinuität/Dis-
kontinuität. FWien 9, 2006, 182–190.
9 Die zahlreichen Steinkerne des Zwerg-
Holunders wurden zwar in einer spätrömi-
schen Schicht gefunden, bilden aber aufgrund

Abb. 1: Westliche retentura des Legionslagers Vindobona – Fundstellenkartierung und Rekonstruktion der Legionslagergebäude um den Platz Am Hof.

(Plan: M. Mosser)
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Römerzeit

Wild- und Sammelpflanzen machen etwas mehr als die Hälfte der römerzeitli-

chen botanischen Makroreste aus, dicht gefolgt von Getreide mit rund 40%

(Abb. 3). Hinweise auf Hülsenfrüchte, Ölpflanzen und Kulturobst fehlen nahezu

vollständig. Die 13 Proben kommen aus fünf Schnitten und umspannen mehr

als drei Jahrhunderte, wobei der Schwerpunkt bei spätrömischen Befunden

liegt.

Schnitt 110

Während sich eine frührömische Fundamentgrabenverfüllung mit einem einzi-

gen botanischen Makrorest als äußerst fundarm erwies, enthielten die Proben

aus spätrömischen Kontexten mehr Pflanzenreste. Weizen und Gerste wurden

sowohl in einer aschigen Verfüllung als auch im verbrannten Lehm einer Feuer-

stelle innerhalb eines spätrömischen Gebäudes nachgewiesen, das anstelle

der Wallanlage entlang der Lagermauer errichtet worden war. Im Bereich der

Feuerstelle kam zudem die bisher einzige römerzeitliche Linse (Lens culinaris)

der Grabung zum Vorschein. Vertreten sind auch Halmfruchtunkräuter wie

Scharlach-Adonis (Adonis flammea) und Kornrade (Agrostemma githago),

die eng an den Getreidebau angepasst und mittlerweile bei uns selten gewor-

den sind.

In einer mit zahlreichen Ziegelbruchstücken durchsetzten Planierschicht des 4.

Jahrhunderts, die über einer tief reichenden Pfostengrube (der mittelkaiserzeit-

lichen Wallbegrenzung?) angelegt wurde, waren zwar keine Kulturpflanzenres-

te zu finden, dafür Grünland-Arten wie Klee (Trifolium-Typ), eine Wiesen-Platt-

erbse (Lathyrus pratensis) und Gräser (Poaceae). Auch das Fragment einer Ha-

selnussschale (Corylus avellana) stammt aus dieser Schicht.

Schnitt 2

Die Probe aus einer vermuteten Malerwerkstatt (Ende 3./Anfang 4. Jh.)11 wies

neben wenigen verkohlten Nacktweizen- (Triticum aestivum s.l./durum/turgi-

ihres konzentrierten Auftretens und ihrer Erhal-
tungsform eine Ausnahme und wurden hier bei
der Berechnung der Funddichte nicht mitein-
bezogen.
10 Zu den Befunden in Schnitt 1 vgl. Jandl/
Mosser 2008, 9–12.
11 Vgl. Jandl/Mosser 2008, 29.
12 Unter diesem Überbegriff werden Weich-
Weizen (Triticum aestivum s.l.), Hart-Weizen
(Triticum durum) und Rau-Weizen (Triticum
turgidum) zusammengefasst, deren Körner
große Ähnlichkeit aufweisen können. Da bei
Nacktweizen die Körner nicht mit den Spelzen
verwachsen sind, lassen sie sich beim Dresch-
vorgang leicht von der Spreu trennen.

Abb. 2: Konzentration der pflanzlichen Makroreste in den römerzeitlichen (RÖM), frühmittelalterli-

chen (FMA) und mittelalterlich/neuzeitlichen (MA/NZ) Proben.
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dum)12 und Wildpflanzenresten die zwei einzigen römer-

zeitlichen mineralisierten Samen der Grabung auf. Aller-

dings sind diese so schlecht erhalten, dass keine eindeuti-

ge Bestimmung möglich war.

Schnitt 4

Ein spätrömischer Ofenbefund in einem Kasernenraum13

enthielt bis auf zwei Gräserkaryopsen14 nur Holzkohle.

Schnitt 5

Im Innenbereich der fabrica (Werkstättengebäude) des Le-

gionslagers wurde in der Nähe eines Ofenbefundes aus

spätrömischer Zeit eine holzkohlereiche Probe geborgen,

in der auch Nacktweizen und Roggen (Secale cereale)

mit wenigen Exemplaren vertreten waren. Hier wurden au-

ßerdem das Samenbruchstück einer wildwachsenden

Leinart (Linum sp.) sowie der Kern einer Wilden Weinrebe

(Vitis vinifera ssp. sylvestris)15 entdeckt.

Als besonders ergiebig an Pflanzenresten erwies sich eine Probe aus dem süd-

westlichen Raum des Werkstättengebäudes. An Getreide wurden vor allem

verkohlter Nacktweizen und etwas Spelzgerste (Hordeum vulgare) geborgen,

allerdings war ein Teil der Körner bereits stark erodiert. Daneben waren Rude-

ralpflanzen16 wie Weiß-Gänsefuß (Chenopodium album) und Ampfer-Knöterich

(Persicaria lapathifolia) sowie Grünlandarten vertreten. In dieser Probe fanden

sich die unverkohlten Kerne des Zwerg-Holunders, deren Erhaltung in dieser

Form unter den Bedingungen eines Mineralbodens ungewöhnlich ist (dazu Nä-

heres unten).

Schnitt 617

Die Verfüllung eines 60 cm breiten Grabens der ältesten römischen Bauphase,

der zwischen Kasernenmauer und via vallaris (umlaufender Lagerstraße) verlief,

barg nur wenige botanische Reste. Im Gegensatz dazu erbrachte die Probe

von einer großflächig in spätrömischer Zeit planierten mittelkaiserzeitlichen

Herdstelle im Hauptraum eines Kontuberniums18 eine Vielfalt an Getreidearten.

Zum überwiegenden Teil handelt es sich dabei um Nacktweizen, zusätzlich

sind Rispenhirse (Panicum miliaceum), Gerste, Roggen und Hafer (Avena

sp.)19 vertreten.

Auch die Verfüllung eines spätrömischen Heizkanals aus dem Hauptraum eines

weiteren Kontuberniums enthielt vorwiegend Nacktweizen, eine beträchtliche

Zahl an Hirsekörnern sowie etwas Roggen und Gerste; hier fanden sich zudem

die ersten Walnussschalenfragmente (Juglans regia) der Fundstelle aus spätrö-

mischer Zeit.

Die über diesem Heizkanal erfolgte Planierung enthielt neben einem vergleich-

baren Getreidespektrum auch Druschreste von Weizen und Gerste. In dieser

Planierschicht wurde außerdem der Same eines Saat-Leindotters (Camelina

sativa) gefunden, einer Ölfrucht, die entfernt mit Raps verwandt ist. In allen Pro-

13 Vgl. Jandl/Mosser 2008, 18 sowie Abb.
17 und 23 (im Plan als FS2 eingetragen).
14 Als Karyopsen werden die Früchte von
Süßgräsern (Poaceae) bezeichnet, zu denen
auch die meisten Getreidearten zählen. Vgl. Fi-
scher/Oswald/Adler 2008, 102.
15 Die Vermessung der Am Hof gefundenen
Weinrebenkerne erfolgte nach der von M.
Mangafa und K. Kotsakis entwickelten Metho-
de. Vgl. M. Mangafa/K. Kotsakis, A New Me-
thod for the Identification of Wild and Cultiva-
ted Charred Grape Seeds. Journal Arch.
Scien. 23, 1996, 409–418.
16 Diese Pflanzen wachsen an Standorten,
die nicht bewirtschaftet, aber vom Menschen
stark beeinflusst (gestört) sind, wie häufig be-
tretene Plätze in Siedlungen,Wegränder, Müll-
und Schuttplätze, Erdaufschüttungen. Vgl. Fi-
scher/Oswald/Adler 2008, 1295.
17 Siehe Beitrag M. Mosser, 195 ff. 203.
18 Dieser Begriff bezeichnet den von jeweils
acht Soldaten bewohnten Teil einer Mann-
schaftsbaracke. Ein contubernium bestand
aus zwei Räumen, von denen der hintere mit
einer Herdstelle ausgestattet war und vermut-
lich als Wohn- und Schlafraum diente. Vgl.
M. Junkelmann, Panis militaris. Kulturgesch.
ant. Welt 753 (Mainz/Rhein 2006) 94.
19 Es ist unklar, ob es sich dabei um eine
Kultur- oder Wildform handelt. In der spätrömi-
schen Planierschicht wurden nur Haferkörner
gefunden, die zur genauen Bestimmung not-
wendigen Druschreste fehlen leider.

Abb. 3: Zusammensetzung der Pflanzengroßreste aus römerzeitlichen

Proben (Ende 1. – Anfang 5. Jh.), n = Anzahl der Pflanzenreste.
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ben aus dem Bereich der Mannschaftsbaracke konnten zahlreiche Ackerun-

kräuter und Ruderalpflanzen sowie Gräser und Wiesenpflanzen nachgewiesen

werden.

Frühmittelalter

Die pflanzlichen Makroreste aus den frühmittelalterlichen Proben bestehen zu

70% aus Getreide, deutlich geringer ist der Anteil an Wild- und Sammelpflanzen

mit 29%; Hülsenfrüchte und Nüsse machen zusammen nur knapp 1% aus

(Abb. 4). Das Erdmaterial für die botanischen Untersuchungen wurde in den

Schnitten 4 und 5 (im Bereich der römischen Kasernen und der fabrica) jeweils

der „Schwarzen Schicht“ entnommen, die hier zwischen mittelalterlichen und

römerzeitlichen Befunden dokumentiert werden konnte.20 Die „Schwarze

Schicht“ zeigte sich dabei als über Jahrhunderte gewachsener Verfallshorizont,

durchsetzt von Dachziegel- und Mauerverstürzen der römischen Gebäude.

Wie sich herausstellte, zählen die Proben aus diesem Zeitabschnitt im Mittel

zu den fundreichsten der ganzen Grabung.

Schnitt 4

Innerhalb der „Schwarzen Schicht“ fiel eine aschehältige kreisrunde Stelle auf,21

die zusätzlich zur Schicht selbst extra beprobt wurde. Während Nacktweizen

(Abb. 6) und Roggen in beiden Bereichen vorkommen, wurde Dinkel nur inner-

halb des Ascheflecks und Gerste nur außerhalb desselben nachgewiesen. Ne-

ben dem geringfügig abweichenden Getreidespektrum enthielt die kreisrunde

Verfärbung zahlreiche mineralisierte Gänsefuß-Samen (Chenopodium sp.)

und deutlich mehr Holzkohle als die Umgebung.

Schnitt 5

Der südöstliche Bereich des Schnittes (über R1, dem südwestlichen Raum der

fabrica) war durch ungewöhnlich viele Stein- und Ziegelbruchstücke gekenn-

zeichnet, die sich durch den Verfall des spätrömischen Werkstättengebäudes

20 Zur „Schwarzen Schicht“ der Grabung
Am Hof siehe zuletzt Jandl/Mosser 2008, 29–
31.
21 Vgl. Jandl/Mosser 2008, 31 Abb. 31.

Abb. 4: Zusammensetzung der Pflanzengroßreste aus dem Frühmittelal-

ter (5.–8. Jh.), n = Anzahl der Pflanzenreste.

Abb. 5: Zusammensetzung der Pflanzengroßreste aus Mittelalter/Neuzeit

(15./16. Jh.), n = Anzahl der Pflanzenreste.
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erklären lassen. In einer Probe aus diesem Areal wurde ei-

ne große Menge kleiner Schneckenhäuser gefunden, die

möglicherweise als Hinweis auf ein längeres Brachliegen

der Fläche zu deuten sind. Außerdem waren hier mit

Abstand die meisten Getreidereste aller bisher untersuch-

ten Befunde enthalten, wobei ausschließlich Karyopsen

von Nacktweizen, Spelzgerste, Roggen und nicht mehr

näher bestimmbare Kornfragmente, aber kein einziger

Druschrest vorhanden sind. Daneben wurden Schalen-

bruchstücke von Hasel- und Walnuss bestimmt.

Mittelalter/Neuzeit

Den überwiegenden Anteil der mittelalterlich/neuzeitlich

datierten Pflanzenreste nehmen mit ca. 64% Wild- und

Sammelpflanzen ein, nur knapp 30% stammen von Getrei-

de (Abb. 5). Erstmals ist ein deutlicher, wenn auch kleiner

Obstanteil mit 4% fassbar, der Anteil der Hülsenfrüchte

bleibt unter 1%.

Auffallend ist die große Anzahl an Haferkörnern; da die Ka-

ryopsen der in Europa vorkommenden Kultur- und Wild-

formen jedoch große Ähnlichkeit aufweisen, ist eine siche-

re Unterscheidung bei Hafer nur anhand von Spelzen-

merkmalen möglich. Nur in zwei Fällen sind die Körner

noch von ihren Deckspelzen umhüllt und eindeutig dem

Saat-Hafer (Avena sativa) zuzuordnen (Abb. 7).

Schnitt 1

Im Bereich eines Feuerstellenrestes (15./16. Jh.) wurden Dinkel, Gerste und

Linsen gefunden; mit Ausnahme eines Wild-Rebenkerns und eines Fichtenna-

delfragments fehlen Nachweise von Wildpflanzen hier weitgehend.

Im südlichen Drittel des Schnittes konnten Reste von Planierungen und Fußbo-

denniveaus aus dem Mittelalter/der frühen Neuzeit dokumentiert werden. Ein

Planierhorizont aus dem 16. Jahrhundert und ein tiefer liegendes Lehmboden-

niveau erwiesen sich als besonders reich an verkohlten Pflanzenresten. Viele

Hafer-Spelzenfragmente und Druschabfälle von Roggen (Abb. 8) wurden in

der Planierschicht entdeckt. Zahlreiche Halmteile von Gräsern liefern zudem ei-

nen Hinweis auf Stroh oder Heu. An Wildpflanzen kommen in erster Linie Grä-

ser, Klee und andere Schmetterlingsblütler vor. Erwähnenswert ist, dass im

Lehmboden auch Schwarzer Holunder (Sambucus nigra) sowie in der Planier-

schicht Pfirsich- (Prunus persica),Weintrauben- und Walnussreste nachgewie-

sen wurden, da Obst im Allgemeinen nur spärlich vertreten ist.

Abb. 6: Verkohlte Nacktweizenkörner aus der „Schwarzen Schicht“ (Bef.-

Nr. 241/Fnr. 146). M 1 mm (Foto: A. G. Heiss)

Abb. 7: Die beiden Körner links sind aufgrund der Spelzenreste als Saat-

Hafer bestimmbar, die drei spelzenlosen Körner können auch von einer

anderen Haferart stammen (Bef.-Nr. 13/Fnr. 11). M 1 mm (Foto: A. G.

Heiss)
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Schnitt 6

Die Pflanzenreste wurden aus dem Areal des ehemaligen

jüdischen Fleischhofes geborgen, der nach dem Judenpo-

grom von 1421, spätestens im 16. Jahrhundert, zum

„Zeugstadl“ umgewidmet wurde und schließlich 1562

dem neu errichteten Bürgerlichen Zeughaus weichen

musste.22 Vor der Errichtung des Bürgerlichen Zeughau-

ses erfolgte eine Planierung der Fläche, wobei offenbar

Abfallmaterial des jüdischen Fleischhofes Verwendung

fand, wie angesichts unzähliger Tierknochenfragmente in

dieser Schicht vermutet wird. Es wurden aber auch Pflan-

zenreste nachgewiesen, eine Probe aus diesem Bereich

enthielt überwiegend Hafer, weiters geringe Anteile an

Gerste und Nacktweizen sowie verschiedene Ackerun-

kräuter. Es gibt spärliche Hinweise auf gesammeltes und

importiertes Obst durch je einen Himbeer- (Rubus idaeus)

und Feigenkern (Ficus carica).

Auch die Untersuchung einer runden Feuerstelle innerhalb

des Planier- und Grubenhorizonts ergab einige Getreide-

und Grünlandarten.

Als besonders fundreich erwies sich die Verfüllung einer

Grube mit Brandspuren am oberen Rand, was ein Anzei-

chen für eine Nutzung als Gargrube sein könnte. Die Gru-

be enthielt wiederum zahlreiche Haferkörner (Kultur- oder

Wildform), etwas Gerste und Rispenhirse sowie ein einzi-

ges Weizenkorn. Bemerkenswert sind die hier gefundenen

Wacholdernadeln und -samen (Juniperus communis)

(Abb. 9); daneben sind Getreideunkräuter und Ruderalar-

ten ebenso vorhanden wie Wiesenpflanzen.

Sonderfall Zwerg-Holunder

Als außergewöhnlich ist der Fund von etwa 3000 Stein-

kernen des Zwerg-Holunders (auch Attich genannt) einzu-

stufen, die unverkohlt, weder mineralisiert noch durch (Me-

tall-)Salze konserviert, unter einem massiven Dachziegel-

versturz der fabrica aus spätrömischer Zeit zum Vorschein

kamen (Abb. 10). Da in unseren Böden organisches Material in der Regel rasch

zersetzt wird, haben Pflanzenteile nur dann eine Chance über Jahrhunderte

oder gar Jahrtausende im Boden zu überdauern, wenn sie entweder in einer

für Bodenorganismen nicht abbaubaren Form vorliegen (verkohlt, mineralisiert)

oder das Wachstum der Organismen durch ungünstige Bedingungen in der

betreffenden Schicht verhindert wird (Salze,Trockenheit, Kälte, Sauerstoffman-

gel). In Mineralböden mit ihren luftführenden, mehr oder weniger feuchten Bo-

denschichten bleiben organische Reste nur in Ausnahmefällen von mikrobiel-

lem Abbau verschont.23 Gewöhnlich werden unkonservierte Pflanzenteile, die

sich in direktem Kontakt mit dem Erdreich befinden, in Abhängigkeit von der

22 W. Hummelberger, Das Bürgerliche
Zeughaus. Wiener Geschichtsbücher 9 (Wien
1972) 34 f.
23 So konnte unter besonderen Umständen
ein Stück Birkenrinde aus dem Endneolithikum
Jahrtausende überdauern, weil es am Rand ei-
nes Ofenbereichs vor Feuchtigkeit und Luftzu-
tritt durch eine Gefäßscherbe geschützt zu lie-
gen kam. A. Caneppele, Verkohlte Pflanzen-
reste aus einer jungsteinzeitlichen Hütte der

Abb. 8: Fragmente von Roggen-Ährenspindeln (Bef.-Nr. 13/Fnr. 11).

M 1 mm (Foto: A. G. Heiss)

Abb. 9: Verkohlte Samen des Echt-Wacholders (Bef.-Nr. 59/Fnr. 39).

M 1 mm (Foto: A. G. Heiss)
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dort herrschenden Bodenaktivität und der Widerstandsfähigkeit der pflanzli-

chen Zellwände in relativ kurzer Zeit zersetzt. Im Bereich des spätrömischen

Dachziegelversturzes in Schnitt 5 wurden keine Anzeichen für Störungen durch

bodenbewohnende Tiere gefunden, deren Vorhandensein auf eine mögliche

Verlagerung der Holunderkerne aus jüngeren Schichten hätte schließen lassen;

außerdem ist bemerkenswert, dass neben Attich keine andere Pflanzenart in

dieser Erhaltungsform vorlag.

Zwerg-Holunder ist an Waldwegen und Hecken, aber ebenso an offenen Bö-

schungen oder Schuttstellen anzutreffen. Vielleicht wuchsen die Pflanzen im

Bereich des bereits baufällig gewordenen Werkstättengebäudes und wurden

beim Einsturz des Daches von den Ziegeln begraben. Es ist auch vorstellbar,

dass die Holunderbeeren zum Beispiel zum Färben genutzt24 und die Kerne

als Abfall noch vor dem Einsturz des Daches auf der Fläche entsorgt wurden.

Im Laufe der Zeit brachen selbst die Wände der ehemaligen fabrica ein. Der

Verfall des Gebäudes scheint sich über einen längeren Zeitraum erstreckt zu

haben und Zwerg-Holunder könnte gleichfalls erst später auf/zwischen dem

Schutt gewachsen sein, wo reife Beeren zu Boden fielen und zum Beispiel

durch Insekten oder Regenwasser in Hohlräume zwischen den Ziegeln und

in tiefere Schichten transportiert wurden. Möglicherweise ist sogar eine Verla-

gerung aufgrund von Bioturbation in Betracht zu ziehen25, wenn die Fläche län-

gere Zeit unverbaut blieb. Jedenfalls scheinen die robusten Steinkerne des Ho-

lunders als einzige Pflanzenteile ohne chemische Umwandlung der Zersetzung

über Jahrhunderte hinweg widerstanden zu haben. Da nur mehr die Außen-

wand der Kerne erhalten ist, sind sie jedoch in sehr zerbrechlichem Zustand.

Unbekannt ist, wie lange sie unter den Bedingungen eines Mineralbodens tat-

sächlich erhalten bleiben können. Der unerwartete Fund der annähernd 3000

subfossilen26 Steinkerne des Zwerg-Holunders zeigt, dass bei archäologischen

Jevišovice-Kultur vom Kleinen Anzingerberg
(Dunkelsteiner Wald, Niederösterreich) (Dipl.
Univ. Bodenkultur Wien 2003) 89.
24 Die reifen Beeren enthalten blau färbende
Cyanidinglykoside und können zum Färben
von z. B. Textilien oder Leder verwendet wer-
den. Allerdings weisen diese Anthocyanfarb-
stoffe eine eher geringe Licht- und Waschecht-
heit auf und sind empfindlich gegen Säuren
und Alkalien. In: H. Schweppe, Handbuch
der Naturfarbstoffe: Vorkommen,Verwendung,
Nachweis (Landsberg/Lech 1992) 399; 400.
25 Siehe dazu z. B. M. G. Canti, Earthworm
Activity and Archaeological Stratigraphy: A Re-
view of Products and Processes. Journal
Arch. Scien. 30, 2003, 135–148.
26 Mit „subfossil“ wird hier ein Erhaltungszu-
stand beschrieben. Ist die pflanzliche Materie
zwar partiell abgebaut, aber nicht chemisch/
physikalisch umgewandelt worden, liegt eine
subfossile Erhaltung vor. Vgl. Jacomet/Kreuz
1999, 55.

Abb. 10: Steinkerne des Zwerg-Holunders (Bef.-Nr. 378/Fnr. 273). M 1 cm (Foto: A. G. Heiss)
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Grabungen immer wieder überraschende biologische Reste entdeckt werden

können und es noch viele offene Fragen gibt.

Zusammenfassung

Die bisherigen archäobotanischen Untersuchungen liefern den Nachweis für ei-

ne Reihe von Nutzpflanzen, die der Bevölkerung Wiens von der Römerzeit bis

zum Beginn der Neuzeit zur Verfügung standen. Zahlreiche Arten von Wild-

pflanzen gewähren Einblick in die Flora vergangener Jahrhunderte und erlau-

ben Rückschlüsse auf unterschiedliche Standorte.

Für das Verkohlen von Pflanzenteilen bestanden in Siedlungen stets verschie-

dene Möglichkeiten: In Herdbereichen ist ein versehentliches Verstreuen und

Verkohlen einzelner Getreidekörner während der Essenszubereitung ebenso

vorstellbar wie zum Beispiel ein Larenopfer in römischer Zeit. Heu oder Stroh

könnten zum Entfachen eines Feuers verwendet worden sein oder es wurden

Kehricht und Abfälle verbrannt, was auch außerhalb geschlossener Räume ge-

schehen konnte. Planierungen enthalten oft viele Pflanzenreste, doch ist dabei

eine Durchmischung zeitlich und räumlich getrennt abgelagerten Materials

nicht auszuschließen.

Wie die Auswertungen zeigen, war Nacktweizen besonders in spätrömischer

Zeit, als nach einem Teilabzug der Legion innerhalb der Lagermauern Raum

für die Zivilbevölkerung zur Verfügung gestellt wurde, das am häufigsten ver-

kohlte Getreide. Während der römischen Kaiserzeit war Nacktweizen in vielen

Gebieten zur wichtigsten Brotfrucht geworden. Die Bevorzugung dieses Ge-

treides hielt den bisherigen Ergebnissen zufolge Am Hof bis ins Frühmittelalter

an. Im Mittelalter und in der beginnenden Neuzeit übernahmen Roggen und

Spelzgerste, möglicherweise auch Hafer (sofern es sich um Saat-Hafer han-

delt), die Vorrangstellung unter den Getreidearten. Ausgehend von den Küs-

tengebieten an der Nord- und Ostsee wurde der Reinanbau von Hafer in Zen-

traleuropa erst ab dem Mittelalter üblich.27

Die Echte Rispenhirse kommt in allen Zeitabschnitten vor, ihre Anteile bleiben

aber deutlich hinter jenen von Weizen und Hafer zurück. Dinkel (Triticum spelta)

ist ab dem Frühmittelalter in geringer Konzentration vorhanden.

Als einzige kultivierte Leguminosenart wurden Linsen in den Proben nachge-

wiesen. Es liegen zwar nur wenige Exemplare vor, doch ist der Anteil an Hül-

senfrüchten in verkohltem Pflanzenmaterial gewöhnlich deshalb gering, weil

die Samen beim Verkohlen leicht bersten. Umso bemerkenswerter ist es, dass

Linsen sowohl in spätrömischen, frühmittelalterlichen als auch in frühneuzeitli-

chen Befunden vorhanden sind. Linsen stellen wegen ihres hohen Eiweißge-

halts eine wesentliche Ergänzung zu den Cerealien dar. Sie werden nicht nur

in gekochter Form verzehrt, sondern können in gemahlenem Zustand auch

dem Brotmehl beigemischt werden.

Ein spätrömischer Saat-Leindotter-Same ist der bislang einzige Nachweis einer

Ölpflanze bei dieser Grabung.28 Doch sollte der Fund nicht überbewertet wer-

den, denn eine Nutzung der Pflanze kann daraus noch nicht abgeleitet werden.

Wenn auch zum Beispiel für den norddeutschen Raum ein gezielter Anbau des

27 U. Körber-Grohne, Nutzpflanzen in
Deutschland2 (Stuttgart 1988) 57–68.
28 Ölreiche Samen sind in verkohltem ar-
chäobotanischem Fundgut generell unterre-
präsentiert, weil sie bei hohen Temperaturen
schnell zerplatzen.
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Leindotters bis 300 n. Chr. belegt ist, hat sich seine Bedeutung bereits im Mit-

telalter zum lästigen Unkraut in Leinfeldern gewandelt.29

Sichere Nachweise von Kulturobst liegen Am Hof erst ab dem 15. Jahrhundert

vor,Weintraubenkerne, die eindeutig der Kulturform der Echten Weinrebe (Vitis

vinifera ssp. vinifera) zuzuordnen sind, ein einziger Feigenkern, der vermutlich

von einer importierten Frucht stammt, und ein Pfirsichkernfragment. Die Hin-

weise auf Wildobst sind ebenfalls dürftig, belegt sind das Früchtchen einer Ha-

gebutte (Rosa sp.) aus dem Frühmittelalter sowie Schwarzer Holunder und

Himbeere am Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit. Fragmente von Hasel-

nuss- und Walnussschalen finden sich ab spätrömischer Zeit, bei Letzteren

ist allerdings unklar, ob die Nüsse importiert oder Bäume in Siedlungsnähe ge-

pflanzt wurden; möglicherweise waren Walnussbäume auch bereits verwildert

in Wäldern anzutreffen. Beeren der Wilden Weinrebe könnten sowohl zu Nah-

rungszwecken gesammelt worden als auch unabsichtlich zusammen mit

Brennholz in den Bereich der Siedlung gelangt sein. Die wenigen Obstnachwei-

se lassen sich dadurch erklären, dass Früchte meist roh verzehrt und die bei

ihrer Verarbeitung anfallenden Abfälle wohl nur selten verbrannt wurden; dage-

gen landeten Nussschalen doch gelegentlich im Feuer.

Erfreulich ist die Tatsache, dass ein breites Sortiment an Wildpflanzenresten er-

halten ist. Ein Teil war sicherlich Bestandteil der Unkrautflora in Feldern oder

wuchs an Ruderalstandorten, aber es sind auch Grünlandarten vertreten, die

auf Mähwiesen oder Heugewinnung schließen lassen. Nicht zuletzt gibt es Hin-

weise auf Waldstandorte, wie Kerne der Wilden Weinrebe, das Keimblatt einer

Eichel (Quercus sp.) und ab dem Mittelalter zudem Fragmente von Koniferen-

nadeln zeigen.

Die ersten archäobotanischen Ergebnisse der Grabung Am Hof machen deut-

lich, dass mit der Untersuchung der Pflanzenreste wertvolle zusätzliche

Erkenntnisse zur Lebens-Umwelt der Menschen längst vergangener Zeiten

gewonnen werden können. Im Kontext mit weiteren Proben der noch nicht ab-

geschlossenen Grabung und einer folgenden intensiven Befund- und Fundbe-

arbeitung werden in Zukunft noch weitere, über den jetzigen Wissensstand

hinausgehende Erkenntnisse zu den historischen Umweltbedingungen möglich

sein.
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Abbildungsnachweis FWien 12, 2009
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-

taktaufnahme.

Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 14 – ADV, MA 41 – Stadt-

vermessung) verwendet. Wir danken den Kollegen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L. Doll-

hofer, G. Gruber, Ch. Ranseder und S. Uhlirz nachbearbeitet.

Einband: Keramik von der Grabung Wien 9, Sensengasse 1–3, Foto: Ch. Ranseder, © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie – S. 2, Foto:

© MDW/Wilke – S. 5, Abb. 1, © ÖNB Wien, Bildarchiv, Sign. NB 200.115-C – S. 37, Abb. 30, © ÖNB Wien, Bildarchiv, Sign. NB 226.637-A/B –

S. 67, Abb. 1, © Hofmobiliendepot, Silberkammer, Inv.-Nr. MD 180032/016A – S. 130, Abb. 7, © Wienbibliothek, Sign. A 15223 – S. 135,

Abb. 8, © www.monasterium.net – S. 177, Abb. 1, © Stiftsarchiv Klosterneuburg, Inv.-Nr. SP 482, Kart. 2250 – S. 177, Abb. 2, © Wien Museum,

Inv.-Nr. 57378 – S. 178, Abb. 3, © Bezirksmuseum Meidling, Inv.-Nr. 1/1742 – S. 179, Abb. 4, © Sammlung G. Gruber – S. 179, Abb. 5, © Bezirks-

museum Meidling, Inv.-Nr. 1/0195 – S. 184, Abb. 11, © A. Berthold – S. 185, Abb. 12, © A. Berthold – S. 197, Abb. 3, © Wien Museum, Inv.-Nr. MV

62079/1, Foto: faksimile digital – S. 215, Abb. 4, © Sammlung W. Chmelar.
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